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INSERAT

Normalerweise spielt Thomas Caf-
lisch Ego-Shooter auf der X-Box oder
Fussball beim FC Rüti. Von Domino
hatte der 22-Jährige bislang keine
Ahnung. Jetzt ist er plötzlich Welt-
meister; in einem Spiel, bei dem
Glück und Rechentalent gefragt
sind. «Dabei bin ich nicht mal gut in
Mathe», sagt der sympathische Bett-
lacher selbst. Caflischs Weg zum Ti-
tel war kurz und zufällig. Freunde
von ihm spielen seit längerem Do-
mino, und als eine Teilnehmerin
kurzfristig ausfiel, sagte er spontan
als Ersatz zu.

Mit ein wenig Anfängerglück
Die Domino-WM wird dezentral

gespielt. Insgesamt 65 Spielerinnen
und Spieler kämpften in Norwegen,
Deutschland und in der Schweiz um
den WM-Titel. Man legt Steine und
zählt die Augenzahlen zusammen
(siehe Box). Austragungsort in der
Schweiz war das Haus der Familie

Bader an der Dählenstrasse in Gren-
chen. Walter und Irène Bader sind
beide alte Haudegen in der Szene,
spielen seit vielen Jahren Domino.
Beide waren in den vergangenen
Jahren auch schon einmal Welt-
meister. Thomas Caflisch spielte für
Baders Tochter. Deren Bruder, ein
Kollege, fragte ihn kurzfristig an.

Caflisch hat zu Hause nicht ein-
mal ein eigenes Dominospiel. Die
Regeln lernte er noch kurz vor der
Meisterschaft. «Ich hatte zuerst null
Ahnung», gibt er freimütig zu. «Aber
so kompliziert ist es nicht, und ich
hatte auch sehr viel Glück an die-
sem Abend.» Glück nämlich, weil er

gute Steine erhielt. Wie eine gute
Hand beim Jass – damit waren die
Voraussetzungen für den Debütan-
ten von Anfang an gut.

Gemütliche Runde unter Freunden
«Ich war nicht nervös. Das Ganze

war eine lockere Spielrunde,

schliesslich kannten wir uns alle.
Wie ein gemütlicher Abend unter
Freunden», beschreibt Caflisch. Sei-
nen neuen Titel nimmt er nicht all-
zu ernst, schliesslich sei Domino «ja
nicht so bekannt». Bis vor ein paar
Tagen wussten nicht einmal seine
Eltern, bei denen der 22-Jährige

noch wohnt, von seinem Erfolg. «Es
ist schon noch cool, aber nichts
Grossartiges», meint er bescheiden.

Caflisch hatte Glück, spielte gut,
gewann. Und wurde so ganz neben-
bei Weltmeister. Er hatte mehr
Punkte erreicht, als alle anderen
Teilnehmer auch in Norwegen und
Deutschland. Diese Woche erhielt er
in einer kleinen Feierstunde bei Ba-
ders den Pokal. In Zukunft aber re-
gelmässig Domino zu spielen, sei
nicht seine Absicht. «Total angefres-
sen bin ich nicht», sagt er. Doch ei-
nes sei sicher. Bei der nächsten WM
werde er trotzdem alles daran set-
zen, seinen Titel zu verteidigen.

VON PATRICK FURRER

Domino Trotz «null Ahnung» hat sich der 22-jährige Thomas Caflisch den Weltmeistertitel im Domino geholt

Bettlacher wird ganz nebenbei Weltmeister

«So kompliziert ist es
nicht, und ich hatte auch
sehr viel Glück.»
Thomas Caflisch, Weltmeister

Thomas Caflisch ist gut gelaunt – als absoluter Neuling hat er sich den Domino-Weltmeistertitel geholt. FUP

Regeln des Dominospiels

Profi-Domino hat mit dem aus dem
Fernsehen bekannten Domino, wo
Steine in einer Reihe aufgestellt und
dann umgekippt werden, nichts zu
tun. Domino ist ein Legespiel, und
die Grundregel besteht darin, ab-
wechselnd Steine mit Feldern glei-
cher Augenzahl aneinanderzufügen.
Am Anfang einer Runde erhält jeder
Teilnehmer die gleiche Anzahl Stei-
ne. Der Reihe nach wird gelegt. Bei
jedem Zug werden die Augenzahlen
aller Endsteine zusammengerech-
net. An der WM wurde nach dem
7er-Divisor gespielt. Das heisst:
Wenn die Augenzahlen aller Endstei-
ne zusammen durch 7 teilbar sind,
gibt das Punkte. Wenn die Augen-
zahl beispielsweise 21 beträgt, wird
das durch 7 dividiert, und der Spieler
erhält 3 Punkte. Wenn alle Steine ab-
gelegt sind, gewinnt der Spieler mit
der höchsten Gesamtpunktzahl. (FUP)

Bettlach Zmorge bei der

katholischen Pfarrei
Morgen Sonntag von 8.30 bis
10 Uhr laden die Katholiken
Bettlach zum Pfarreizmorge ein.
Der Anlass findet im Klemenz-
saal statt. Die fleissigen Firmlin-
ge werden bedienen und das
«gigantische Zmorgebuffet an-
richten», teilt die Gemeindelei-
tung mit. Der Reinerlös geht an
krebskranke Kinder. (MGT)

Parktheater Öffentliches

Spielen für Schachfans
Diesen Sonntag ab 9 Uhr findet
im Parktheater ein öffentliches
Rapid-Schachturnier (7 Spiele,
pro Spiel 2 x 25 Minuten Be-
denkzeit) statt. Plauschspieler,
Vereinsspieler und Zuschauer
sind herzlich willkommen. Di-
verse Preise zu gewinnen. (RRG)

Hinweise

Parktheater «Schiffbruch» heisst die
zweite Produktion des «Theaters über
Land». Zugrunde liegt die Erzählung
von Jeremias Gotthelf «Wassernot im
Emmental».

Vielleicht war der erneute Winter-
einbruch daran schuld, dass nur we-
nige Theaterfreunde in die Linden-
strasse gelockt wurden, oder die zwei
unterschiedlichen Aufführungsda-
ten: Im Theaterprogramm stand
20. Januar, im offiziellen Prospekt
der 21. Januar.

Das Publikum fand nicht ganz Ge-
fallen an der Aufführung. Das gespro-
chene Wort kam beim Publikum un-
verständlich an. Das Groteske der
ganzen Aufführung sowie die schau-
spielerische Leistung waren offen-
sichtlich. Die Geschichte spielt in ei-
nem englischen Klub, wie auch im
Emmental. Als Akteure teilweise in
Doppelrolle agierten: Alexander Mu-
heim, Christian Intorp, Daniel Lud-
wig und Frank Demenga, Marlise Fi-
scher und Charlotte Heinimann. Büh-
nenbild Heinz Eggimann und Regie
führte Reto Lang.

Via Lautsprecher wird die Nach-
richt vom 13. August 1837 übertra-
gen. Die Emmenschlange sei losge-

brochen und habe alles überflutet.
Im englischen Klub «Elephant and In-
dia» berichtet Sir Charles seinen
Freunden von seinem Schiffbruch im
Schweizer Emmental. Er strandete
dort auf einem Bauernhof. Das ver-
heerende Unwetter hatte nicht nur
den Engländer bei seiner Suche nach
Gotthelf vom Weg abgebracht, son-
dern traf auch die Emmentaler
schwer. Zwei Frauen stehen im Mit-
telpunkt, Marlise Fischer als deftige
Anna Scherler und Charlotte Heini-
mann als junge Frau, rebellieren ge-
gen das starke Geschlecht und selbst
gegen den Herrgott. Grotesk, wie sie
in einem zum Elefanten umstilisier-
ten Karren froh gelaunt nach Indien
rollen. Auch Sir Charles wird ein gro-
tesker Abschied zuteil: Die Bauern
bauen ein «Mischtcharrli» zur Sänfte
um und transportieren den Englän-
der ab. So bot das Stück einen Mix
aus Hochdeutsch, Englisch und Em-
mentaler Sprüchen, wie den Ver-
such, das Lied vom «Bueb us Trueb»
zu intonieren, aber auch eine urko-
mische und köstliche Anleitung vom
englischen Kricket zum schweizeri-
schen Hornussen. Das alles fand im
«Schiffbruch» seinen Platz. (KHG)

Gotthelfs Schiffbruch als Groteske
Eine Mistgarette wird zur Sänfte umfunktioniert.  ZVG

Ein fremdes Umfeld, ein Bruch mit
der alten Identität, neue, seltsam an-
mutende Umgangsformen und Ge-
pflogenheiten, mangelnde Anerken-
nung, Selbstzweifel, ein Leben in ei-
ner Kultur, die man nur langsam zu
verstehen lernt: All dies sind Fakto-
ren, die Stress auslösen und die kör-
perliche und geistige Gesundheit be-
einträchtigen können. Und es sind
Faktoren, die besonders Migrantin-
nen und Migranten betreffen.

Um auf die Tücken des Auswande-
rungs- und Integrationsprozesses auf-
merksam zu machen, lud der Verein
Granges Mélanges am Donnerstag-
abend zu einem Vortrag über «Migra-
tion und Gesundheit» ins Kultur-His-
torische Museum ein. «Es ist wichtig,
dass das Thema einmal angespro-
chen und die Bevölkerung sensibili-
siert wird», sagt Elisabeth Egli, Präsi-

dentin des Vereins. «Gerade in einer
Stadt wie Grenchen, die mit etwa
30 Prozent einen relativ hohen An-
teil an Migranten hat, ist natürlich
die Relevanz dieser Thematik ent-
sprechend hoch. Besonders für Leute
aus den Bildungs-, Sozial- und
Gesundheitsbereichen.»

Soziale Kompetenzen versagen
«Gesundheit ist ein Zustand des

vollständigen körperlichen, geistigen

und sozialen Wohlergehens», hielt
der Referent, Dr. Ali El Hashash, Lei-
ter des Instituts für Interkulturelles
Kommunikationsmanagement, fest
und lehnte sich dabei an die Definiti-
on der Weltgesundheitsorganisation.
Der Migrationsprozess gefährdet die-
ses Wohlergehen auf allen drei Ebe-
nen. «Ein Mensch wird in seiner Hei-
mat sozialisiert, lernt dort, sich zu-
rechtzufinden, die Welt zu verstehen
und als Teil der Gesellschaft zu funk-
tionieren», erklärte El Hashash, der
selbst vor 30 Jahren seine Heimat
Jordanien verlassen hatte, um in
Deutschland zu studieren. «Durch die
Migration wird man entwurzelt, man
verliert soziale Kontakte und hat es
oft schwer, neue zu knüpfen. Und da-
rüber hinaus versagen die soziokultu-
rellen Fertigkeiten: Wissen über ge-
sellschaftliche Normen ist auf einmal
nicht mehr richtig.» Also findet eine
zweite Sozialisierung, die Integrati-
on, statt. Man muss wieder lernen, zu
funktionieren – und das geht weit
über den Erwerb der Sprache hinaus.
Handlungsabläufe und die Gestaltung
von Gesprächen sind von Kultur zu
Kultur unterschiedlich und müssen
angeeignet werden, was sich im Er-
wachsenenalter deutlich schwieriger
gestaltet als in der Kindheit.

Anwesende haben das auch erlebt
«Man gehört nie ganz zur neuen

Gesellschaft, verliert aber gleichzei-
tig auch den Bezug zu seiner alten»,
so El Hashash. Das Selbstbild gerät
ins Wanken und eine Krise folgt, die
nur schwer zu überwinden ist. Diese
Krise haben alle der Anwesenden mit
Migrationshintergrund erlebt, wie
sich in der folgenden Gesprächsrun-
de herausstellte. Bestätigen konnten
die Migranten auch die gesundheitli-
chen Folgen: etwa Migräne, Schlaf-
störungen, ein geschwächtes Immun-
system, Magen-Darm-Beschwerden
oder Hautausschläge. Hinter sich
lässt diese erst, wer mit der neuen
Situation umzugehen lernt.

Migräne vom Migrieren
Gesundheit In Grenchen leben
viele Ausländer. Warum sie öf-
ter krank werden als andere,
darüber referierte Ali El Has-
hash bei «Granges Mélanges».
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«Gerade in Grenchen ist
die Relevanz dieser
Thematik sehr hoch.»
Elisabeth Egli, Präsidentin
«Granges Mélanges»


